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Scarlett Trent. 

. f Kaum zu auben, daß er es ſelbſt ſei. Sein weißer 

Der Roman eines ſtarten Mannes, Dei ſtammte 185 einem der beſten Schneider 
Von Ernſt Philipps. 1 


18. Fortſetzung. Machdruck unterſagt.) 


Londons. Seine Hände, ſein Haar, ſeine Ausdrucls⸗ 


könnten ſelbſt reich fein.“ j Und das auffälligjte war, daß man es ihm ſo leicht 
Sie ſah ihn feſt an. 5 gemacht hatte. Seine eigenartige Sprechweiſe, ſeine 
„Sie irren ſich. Ich habe kein Geld. Nicht zaus Angewandtheit, ſeine Unbewandertheit in manchen 
freien Stücken habe ich mir meinen Beruf erwählt, Dingen, alles das war ſo leicht genommen worden, daß 
ſondern weil ich arm bin.“ : ſer allmählich ſicherer geworden war. Er hatte ſehr 
„Ach!“ = wenige Angeſchicklichkeiten begangen — ſeine Aner⸗ 
Der Ausruf war ihr rätſelhaft. Wäre es nicht ſo fah i ü 
unwahrſcheinlich geweſen, ſie hätte ſich beunruhigt ge⸗ 
fühlt, daß er ihr Geheimnis kennen könne. Sie ſchüttelte 
den Gedanken aber wieder ab. Es war unmöglich. 
„Sie gehören wenigſtens den Kreiſen an.“ 
„Ja,“ nickte ſie ſpottend, „ich gehöre zu den ver⸗ Ei i 
armten Damen aus guter Familie.“ ſi | aph us 
„And Sie möchten doch ſicherlich eine von den Rei⸗ der Taſche und betrachtete ſie lange und aufmerkſam. 
chen ſein, um Ihren Platz als eine unter Ihresgleichen Als er ie wieder einſteckte, ſtieß er einen liefen Seufzer 
einzunehmen. Habe ich recht?“ “= ſaus und ſtarrte über die ruhige Oberfläche des Waſſers, 
Sie lachte heiter auf. „Gewiß doch. Wenn ſich nur auf der ſich die Sonne ſilbern widerſpiegelte. Ohne 
eine kleine Möglichkeit böte, würde ich dankbar ſein.“ cht ö 
Sie müſſen nicht glauben, daß ich hierin von anderen Der Kapitän näherte ſich ihm zu ſeinem allmorgend⸗ 
rauen eine Ausnahme mache, weil ich unabhängiger lichen Plauderſtündchen. Einige Paſſagiere, die ihn mit 
bin. In dieſem Lande kann man nur auf eine Art das 
Leben genießen, und das werden Sie ſehr bald ſelbſt S 
merken.“ f f 
Er ſtand auf und ſtreckte ihr die Hand entgegen. a 
„Herzlichen Dank für den liebenswürdigen Empfang,“ 
ſagte er. „Darf ich“ 
„Sie dürfen, ſo oft Sie wollen, wiederkommen,“ er⸗ 
gänzte ſie leiſe. i 


XXII. er n 

„Herr Scarlett Trent, beſſer bekannt unter dem ſchluß gekommen, ſich perſönlich zu überzeugen, wieviel 
Namen „Der Goldkünig“, iſt letzten Donnerstag mit W. 
dem „Poseidon“ nach Afrika gereiſt, um dort ſeinen nicht weiter leben mit dem wie ein Damoklesſchwert über 
großen Ländereien einen Beſuch abzuſtatten. Herr ſſeinem Kopf hängendon Gedanken, daß jeden Augenblick 
a i i gt, ſeine Exiſtenz vernichtet werden konnte. Er wollte hin⸗ 
reiſen und mit dem nächſten Schiff zurückkehren. Drin⸗ 
gende geſchäftliche Angelegenheiten waren ein genügen⸗ 
der Vorwand. Falls der Bericht da Souzas ſtimmte — 
nun, dann konnte er noch verſchiedene Maßregeln er⸗ 
greifen, die ein öffentliches Ruchbarwerden verhinder⸗ 
ten. Vielleicht würde Monty auf ſeine Teilhaberſchaft 
verzichten, wenn er ihm einen großen Barbetrag bot. 


ſpülen. Als er ſich umwandte, ſtand er plötzlich einem 
neuen Baffagier gegenüber. Er fuhr leicht zurück, ſtieß 


immer 


nöprt. Eine ſataniſche Freude flaclerte in den Augen 
des Portugieſen, als er antwortete. ö 

„Ich bin mit einem ſpäten Güterzug in Southamp⸗ 
ton angekommen. Es hat mich einen gehörigen Extra⸗ 
batzen gekoſtet, und man ſagte mir, ich würde das Schiff 
doch nicht mehr erreichen. Aber wie Sie ſehen, iſt es 
mir gelungen.“ 

„Sie ſehen aber ſehr jämmerlich aus, jagte Trent 
geringſchätzigen Tones. „Wenn Sie noch genügend 
Kraft haben, erzählen zu können, warum Sie ſich auf 
dieſe Weiſe an meine Ferſen heften, wäre ich Ihnen ver⸗ 
bunden.“ 

„Ich tat es in unſer beider Intereſſe,“ erklärte da 
Souza. „Hauptſächlich aber in meinem.“ 

„Das kann ich mir denken, knurrte Trent. „Schießen 
Sie los, was Sie von mir wollen.“ : 

108 Der andere ſtöhnte und ließ ſich in einen Deckſtuhl 
allen. i 

„Ich muß ſitzen,“ ſagte er. „Mir iſt nicht wohl. 
Mein Körper verträgt die verfluchte See nicht. Sie 
wollen wiſſen, warum ich mitgekommen bin? Darauf 
kann ich mit einer Widerfrage antworten: Was tun 
Sie hier? Was wollen Sie in Afrika?“ b 


wahr iſt, die Sie mir erzählten. 
Monty noch lebt.“ ; 
Da Souza ſeufzte tief auf. 
„Ein wahnſinniger Einfall. 
köpfig!“ 
Ich nehme 
ſpäter völligen Untergang. 
ähnliches wie ein Gewiſſen.“ 
merte der andere. 
Anteil bekommen, 


lönnen Sie doch gar nicht, Trent. 


Wenn Sie 


Parkallee gehört. 
Sie ruiniert.“ 


mögens abgeben müſſen, ſind 
5 „Ich beabſichtige nicht, 
antwortete Trent kühl. 


Vergleich zu kommen.“ 
dann aber aufſuchen? 


„Warum wollen Sie ihn 
5 glaubt Sie tot. 


Sie es?“ 


großes Unheil anrichten; zweitens, 
nicht ein ſehr engherziges Gewiſſen 
nicht möglich, einen Mann, dem ich ein 
enthalte, in einem 
And der dritte Grund iſt vielleicht der wichtigſte. 

den werde ich Ihnen nicht ſagen “ 5 
Da Souza blinzelte mit den Augen 

einem verſchmitzten Lächeln auf. 8 


darin zuſtimmte,“ 


8 es iſt vergebliche Mühe, Sie 


Aber 


„Ich will mich überzeugen, was an der Geſchichte 
Ich will wiſſen, ob 


Sie ſind doch zu ſtarr⸗ 


jetzt lieber eine Kriſis auf mich, als 
Außerdem beſitze ich etwas 


„Sie werden ſich ruinieren und mich dazu,“ jam⸗ 
„Wie kann ich nur einen vierten 
BR. \ wenn Monty auf die Hälfte Anz 
ſpruch hat? Und wie wollen Sie ihm dies alles be⸗ 
zahlen, was Sie ihm als Teilhaber ſchuldig ſind? Das 
i Ich habe von Ihren 
Pferden, Ihrer Yacht und dem prachtvollen Haus in der 
die Hälfte Ihres Ver⸗ 
die Hälfte herzugeben,“ 
ö „Monty hat nicht mehr lange 

zu leben. Es wird nicht ſchwerfallen, mit ihm zu einem 


Da Souza umklammerte die Lehne ſeines Sitzes. 
Er 
N Er weiß nicht, daß Sie in England 
find. Warum ſoll er es erfahren? Warum riskieren 


BEN „Dafür gibt es drei Gründe,“ antwortete Trent. 
Erſtens könnte er in England auftauchen und dadurch 
ſelbſt wenn ich auch 

habe, iſt es mir doch 

N Vermögen vor⸗ 
Zuſtand halber Sklaverei zu wiſſen. 

Aber 


und ſah mit 


„Ihr erſter Grund hat nicht viel zu bedeuten.“ 
ihn nicht im Auge behalten 
Wahrſcheinlichkeit, daß er 
Seien Sie deswegen unbe⸗ 
Grund anbelangt, ſo iſt der 
Beſitz ſeiner Geiſteskräfte. Und 
würde er es nicht 


u ant⸗ 
immer der dritte Grund 


„Aber was haben Sie vor?” fragte Trent unbeirri. 
„Ihre Reiſe verfolgt doch ſicherlich einen anderen Grund 
als den, ſich mit mir hier zu unterhalten?“ 

Trent wanderte das ganze Deck ab und kehrte 
wieder zurück. g 

„Da Souza,“ ſagte er, während er ſich unmittelbar 
vor dem anderen aufpflanzte, „es war wahnſinnig von 
Ihnen, dieſe Fahrt zu unternehmen, Sie kennen mich 
zur Genüge, um zu willen, daß nichts von allem, was 
Sie ſagen, mich je in meiner Anſicht erſchüttern könnte. 
Nein, es ſteckt etwas anderes dahinter! Sie haben 
drüben noch eine Rolle zu ſpielen. Doch merken Sie 
ſich: Wenn ich Sie dabei ertappe, daß Sie meine Pläne 
durchkreuzen, werde ich anders und endgültiger mit 
Ihnen abrechnen, als damals in meinem Landhaus. Ich 
habe nie übertriebene moraliſche Hemmungen gekannt, 
das wiſſen Sie. And ich habe eine Ahnung, als ob ich, 
ſo bald ich mich auf afrikaniſcher Erde befinde, mehr 
oder weniger wieder das ſein werde, was ich früher 
war. Alſo nehmen Sie ſich in acht, lieber Freund. Ich 
bin nicht in der Stimmung, mit mir ſpielen zu laſſen. 
Und bedenken Sie: Wenn etwas dem alten Mann zu: 
ſtößt, wird es Sie, jo wahr ich hier ſtehe, das Leben 
koſten. Sie haben mich früher gefürchtet, da Souza. Ich 
bin nicht ſo ſehr verändert, wie Sie vielleicht annehmen. 
Die Goldküſte iſt nicht gerade das Zentrum der Zivili⸗ 
ſation. Wohlan, ich habe Ihnen geſagt, wie die Sachen 
liegen. Je weniger ich Sie an Bord ſehe, deſto lieber 
wird es mir ſein.“ 

Er entfernte ſich und wurde gleich darauf von dem 
Schiffsarzt angehalten, der ihn zu einer Partie Skat 
einlud. Da Souza blieb in ſeinem Stuhl zurück. Er 
blinzelte, als ob ihn die Sonne ſtäche und klammerte 
nervös die Hände um die Stuhllehnen. 

Na RR 

Nach vielen, vielen Tagen des Stampfens und 
Dröhnens ſtanden die großen Maſchinen endlich ſtill, und 
der „Poſeidon“ lag vor der afrikaniſchen Küſte unweit 
der Stadt Attra auf der Reede. Die Hitze, ſchon wäh⸗ 
rend der Reiſe ſchwer zu ertragen, wurde jetzt buchſtäbs⸗ 
lich erſtickend. Die Sonne brannte auf die ſchimmernde 
See und auf das weiße Deck, daß der Farbenanſtrich 
brach. Der arbeitenden Mannſchaft lief der Schweiß wie 
Waſſer vom Geſicht. Längsſeits des Schiffes lagen ein 
halbes Dutzend Boote, mit Negerjungen bemannt, die 
ſich ſehr behaglich zu fühlen ſchienen und heiterer Stim⸗ 
mung waren. Von allen Seiten ſah man die Zuberei⸗ 
tungen für die bevorſtehende Landung — Gepäckſtücke 
wurden aus dem Lagerraum befördert, Reiſende liefen 
herum auf der Suche nach Paleten, Deckſtühlen und aus 
den Augen verlorenen Bekannten. Im Tropenanzug 
lehnte Trent über die Reeling und ſchaute zur Stadt 
hinüber. Da Souza näherte ſich ihm. f 

„Es iſt der letzte Morgen an Bord, Trent.“ 

Der andere ſah auf und nickte. „Bleiben Sie hier?“ 
Der Portugieſe bejahte. „Mein Bruder holt mich 
ab. Er fürchtet ſich in den kleinen Booten. Sonſt wäre 
er 951 an Bord gekommen. Erinnern Sie ſich ſeiner 
noch?“ f a N 2 
„Und ob,“ antwortete Trent. „Er iſt kein Mann, 
den man leicht vergißt.“ Se : 
„Er iſt ein roher Diamant,“ erklärte da Souza ent⸗ 
ſchuldigend. „Er lebt hier bereits jo lange, daß er zu 
einem halben Eingeborenen geworden iſt.“ 

„„Und zu einem halben Dieb,“ murmelte Trent. n 

Da Souza war nicht im geringſten beleidigt. „Es 
iſt leider anzunehmen, daß ſeine Moral nicht ſehr hoch 
ſteht. Aber er hat eine Menge Geld verdient. Eine 
große Menge. Deſſen verſichere ich Sie. 
einen Teil anvertrauen, es für ihn anzulegen.“ 

Wenn er der gleiche wie früher iſt, ſchlägt er aus 

5 ’ = 5 

05 0 Me 


jeder Sache Kapital. Er weiß ſicherlich, wo fi nty 
Befindet.“ 5 2 
S 


ie 


ng folgt.) 


Er wird mir 


ar 


einfiel, die Wette zu fpielen, wer von beiden der größere Geiger 


hören war. Dieſes Lied vernahm der andere Geiger voll Neides, 


ſpielen Da ſtand plötzlich der Ermordete vor ihm, das Meſſer in 


einen Ritter, der einen einzigen Freund beſaß, lüſtete es 
eines Tages, in die Zukunft zu ſehen. Er fragte einen Zauber⸗ 
kundigen, den er reich beſchenkte. Der Zauberkundige ſah dem 
Ritter eine Welle ins Auge und ſagte dann: „Dieſe Nacht, im 
Traum, wird dir Antwort werden. 


Linien verſchlangen und berwirrten ſich ſich, und nach einer kurzen 


einen böſen Tag. Darauf e er nächtens die Burg ſeines 
Freundes, ihn zu ermorden. Er kl 

den Graben und brach den Hals. Der Freund betrauer 
lange, ward mächtig und reich und erreichte ein hohes Alter. 


Wenn N 
mir, du begänneſt einmal zu reden 
Wort von den vielen Worten, die du von mir gehört haſt. 


Geſpräche mit dem Stummen. 


Von Hermann Heſſe. 


Du lächelſt? Du wiederholſt deine ungeſagte Frage? Was] Weißt du aber, ob ich nicht grauſam bin? Oder wei 8 8 
fol ich dir ſagen? Dieſes dunkle Zimmer, dieſe ungeſchmückten beſſer als ich? 2 a ON x ie 
Wände mit den Viexeckſpuren von Bildern, die keine Nachfolger Oft meine ich, daß du mich beſſer kennen müßteſt, als ich es 
fanden, dieſes Kniſterfeuer im Oeflein, dieſes Mondlicht auf unſe⸗ ſelbſt vermag. Oder weshalb ſchüttelſt du das Haupt, wenn ich 
ren Händen und auf dem geöffneten Klavier, dieſe ſtille und ſpäte dir eine alte Sache wiedererzähle und ändere darin eine Farbe, 
Stunde redet verſtändlicher als mein Mund von dem, was in mir einen Namen oder nur eine Gebärde? Wenn du mich lügen hör⸗ 
zu Worte kommen möchte. teſt? Wenn ein Streit zwiſchen uns entſtände? Müßte es nicht ein 

Einem Jugendkameraden müßt' ich mich vertrauen, flüſternd [Streit auf Leben und Tod jein? So weiß ich nicht, ob du meiner 
und mehr mit Blicken und Gebärden redend, einem, dem ſchon Langmut anheimgegeben biſt oder ich der deinigen. 
der Name eines Hauſes oder Feldes genügte, um eine ganze Ge⸗ 
ſchichte zu verſtehen, einem, der mich oft mit „Weißt du noch?“ 
und geſummten Liedverſen unterbräche. Was weißt du, wenn 
ich ſage: Meine Mutter? Du ſiehſt dabei nicht ihre Schwarzen 
daare und ihr braunes Auge. Was denkſt du, wenn ich dir ſage: 
Die Glockenwieſe? Du hörſt dabei nicht das Windrauſchen in den 
Naftanienfronen und ſpürſt nicht den Duft der Syringenhecke 
und ſiehſt nicht in die blaue Fläche der Wieſe, die ganz mit den 
ſchwanken Glockenhäuptern der blauen Campanula bedeckt iſt. 
Und wenn ich dir den Namen meiner Vaterſtadt ſage, deſſen Laut 
mir ſchon das Blut bewegt, jo ſiehſt du nicht die & 


5 a 

Zuweilen, wenn dein Lächeln eine meiner Erzählungen be⸗ 
gleitet, ſcheint es mir Augenblicke lang das Lächeln des Wieder⸗ 
erkennens zu ſein. Biſt du dabei geweſen, als ich dieſes tat und 
jenes zu tun ünterließ! Haſt du ab als ich dieſen Frevel 
beging und jene Wohltat übte? It as, was dich an mich feſſelt, 
vielleicht die Jolge einer 10 1 mir unbekannten Gegenwart, 
ein böſes Gewiſſen, eine Mitwiſſerſchaft, ein böſes Mitgewiffen? 
So wäre der Grund unſerer Gemeinſchaft ein Spie el- und Troſt⸗ 
bedürfnis die Notwendigkeit eines Mitleidenden und vielleicht der 
allzeit wache Argwohn zweier, die ein gemeinſames Verbrechen 
begangen haben. Alſo daß wir aneinander leben und aneinander 
zugrunde gehen müßten? 3 5 

Oder wir kommt es, daß du gerade dann immer zu mir 
trittſt, wenn eine Luſt zu Rede un Vertraulichkeit ſich in mir 
regt, als fürchteſt du, dieſe möchte ſich einem dritten offenbaren? 
Waß beſchwert denn meine Erinnerung, das für einen zu ſchwer 
zu tragen wäre? 


ürme und den 
herrlich überbrückten Strom und ſiehſt nicht den Hintergrund der 
Schnecberge und hörſt nicht die Volkslieder unſerer Mundart und 
Haft nicht ſelber Luft und Heimweh dabei! 

Lieber laß mich dir ein Märchen erzählen. Zwei Geiger 
hatten eine gute Freundſchaft untereinander und waren beide 
beltelarm. Nun geſchah's an einem ſchwargen Tag, daß ihnen 


5 

In Stunden, die ſchweren Träumen vorausgehen, in dieſen 
unruhig trägen, bleigrauen, fiebernden Stunden hat mich oft eine 
ſtachelnde Begierde erfüllt, dich zu quälen, dir ſchmerzliche Ge⸗ 
heimniſſe zu rauben und dich ſtöhnen zu hören, dir den Fuß auf 
die Bruſt zu ſetzen oder dich eng zu erwürgen. Dann, wenn 
meine Einbildung ſchon dein Aechzen vernahm und Blut an dei- 
nem Halſe ſah, trateſt du manchmal zu mir. Ich nannte dich mit 
Schmeichelnamen und vermied es, in deine Augen zu blicken. 
Weshalb hatte ich Angit vor dir? 5 i 


Oder weshalb liebe ich dich? Denn ich liebe dich mit der Liebe, 
die jeder Verwandlung fähig iſt und keine höchſte Stufe kennt. Ich 
liebe dich wie ein gutes Haustier, ich liebe wie eine Schöpfung 
meiner Kunſt, ich liebe dich, wie man die Rätſel und das Schauer⸗ 
liche hebt. Ich liebe dich auch wie ein Glied meines Leibes und 
liebe dich wie einen morgenden Tag und wie ein Abbild meiner 
ſelbſt und wie meinen Dämon und meine Borfehung. Wie aber 
liebſt du mich? = 


wäre. Von da an wuchs ihr Ruhm; aber einer kraute dem andern 
nimmer, denn beide hatten ihre Seelen in Neid und Ehrgeiz bis 
in den Grund durchlauſcht und alle Tiefen ihrer Kunſt ans Licht 
gezogen. Da ſpielte der eine in einer mondhellen Nacht ein trau⸗ 
riges Lied. Das war ſo aus Leid und Nacht gezogen und fo voll 
ſchwermütigen Andenkens an die eigene 11 8 Freundſchaft, 
daß es tiefer und herzbannender als irgend onſt ein Lied zu 


drang in die Stube des Freundes und mordete Geiger und Lied. 
Von dieſer Nacht an ward er der erſte Meiſter feiner Kunſt 
Er ſpielte an Fürſtenhöfen und machte die Herzen der önige 
zittern, denn feine Weifen drangen in den Grund der Seele, wo 
die Engel und Teufel der ungeborenen Gedanken und Taten woh⸗ 
nen. Sein Geſicht aber wurde mager, blaß und ſcharf, ſein Herz 
wurde zu einem Sitz aller Aengſte, alles Mißtrauens und aller 
Bosheit, und fein Spiel beſtahl und ſchändete täglich die untaſt⸗ 
barſten Innerlichkeiten ſeiner Seele. Eines Tages nun vermaß 
er ſich vor vielen Hörern jenes letzte Lied ſeines Freundes zu 


der Bruſt, und ſpielte auf feiner Geige mit, noch weher, noch 
mächtiger, ſo daß der Meiſter ſchreckblaß und ieräugig vor der 
Menge fand. Dieſe ſah den Ermordeten nicht und hörte nur 
mit Grauſen, daß zweie geigten. Eine Angſt ging durch den gro⸗ 
hen Saal, und als der Spieler zu Ende war, war eine Totenſtille. 

Du lächelſt? Du wiederholſt deine ungefragte Frage? Weiß 
ich, ob du ein Meſſer bei dir trägſt? Habe ich nicht, während ich 
neben dir ſitze und deine Hand halte, einen Schatz bei mir, deſſen 
Weſen und Glanz dir noch unbekannt iſt? Ein Lied, deſſen Zauber 
zum Neid reizt? Einen Schmerz, der dich beſchämen könnte? Und 
wie dann, wenn ich eines Tages dir ins Auge blickte und mein 
Lied mit dir ſpielte? 


Sylvain krat in eine p 
thek ein. Mit der Bemerkung, 
ließ ihn der Diener alleiunn  —. 32 N 
Nach einer Weile trat Herr Delarbre, monumental wie eine 
Bildſäule, ein und ſagte majeſtätiſch? . 2 
„Ich bin Herr Delarbre. Sie find der junge Mann, der hier 
Stellung als Sekretär und Hauslehrer ſucht?“ va 
„Ja — das bin ich,“ jagte Sylvain etwas beklommen. 
„Mein Verleger hat Sie an mich empfohlen,“ fuhr der wür⸗ 
dige Herr Delarbre fort; „ich bat ihn, mir einen tüchtigen und 
fleißigen jungen Mann zu verſchaffen. Sind Sie tüchtig?“ 
„Ich will mir jede erdenkliche Mühe geben,“ verſicherte Syl⸗ 
büit : = 
Sehr wohl! — — Eie gefallen mir. Sie ſollen, wie Sie ber 
reits wiſſen, mir bei der 5 meiner Legenden helfen, 
fernes müſſen Sie mit meinem Sohn die Schularbeiten durch⸗ 
nehmen und meiner Frau ſpaniſchen Unterricht erteilen. Ich be⸗ 
trachte es hiermit als abgemacht, daß Sie bleiben. : 


* 


Du lächelſt? Verzeih mir, Schweigſamer! Du biſt das Mar⸗ 
morbild, dem ich ſpielend gern meine goldenen Ringe an die Fin⸗ 
ger lege. Wie aber, wenn du plötzlich aufhörteſt zu lächeln und 
die ſteinernen Finger zuſammenkrümmteſt? Aber ich weiß noch ein 
anderes Märchen. 


Als er das hübſche Zimmer betrat, was ihm angewieſen 
worden war, gab er ſich ſelbſt das Ehrenwort, daß jeinem Fleiß 
und ſeiner Dankbarkeit einfach gar keine Grenzen geſetzt ſein 
ſollten. Sein Dank gegen ein jo gütiges Geſchick, das 10 
dem Hungerleben entriſſen und in ein fo feudales Haus gebracht 


In der Nacht, in einem ſchwülen Fieberſchlaf, ſah der Ritter 
wei Lebenslinien, Strömen zu bergleichen, nebeneinander laufen. 
1 erkannte jein Leben und das ſeines Freundes. Die beiden 


Verknüpfung floß eine, die andere beſiegend und freſſend, breit 
f e fort. Auf dieſen Traum hatte 55 Ritter 


etterke auf den Wall, . in des 
ihn Be Sohn ſchlief meiſtens dabei ein, } 
Lehrer viel Mühe, ihn aufzurütteln. Am Vormitta 


er l dieſes Werk den würdevollen 90 


* 
Mich rt oft, welcher von uns das zähere Leben hahe. 
ich nach einem grauſigen Traum gelüſtet, dann denke ich 
d ſagſt mir 1 5 ein 
* * 2 — ürde 
nicht die TEE Rückkehr dieſes Wortes mich zu Tode er⸗ 
chreden? Oder du gingeſt von mir und trügeſt die Laſt meiner 


fite und verwirrte. — Des nach 


Trotz all ſeiner 1 Bemühungen bemerkte ex, daß er 
eſtändniſſe mit dir hinweg, Wäre mir da nicht wie einem nicht beliebt war. Aber da er ſich dazu entſchloſſen hatte, da 
eichen, deſſen Kleinode ein Kind durch die Raubgier einer be⸗ | Gott und alle Welt erfahren ſollten, daß ſein Fleiß und ſeine 

völkerten Straße trägt? So gebe ich dir täglich einen neuen Dankbarkeit keine Grenzen kannten, verſtärkte er ſeinen Eifer 
Scha zu hüten und mache dich käglich nach neuen Bürden lüſtern. und ſeine Sorgfalt. 5 i 


8 


b. s, Die Leute mußten aber ganz offenbar eiwas gegen ihn „Was, die Stallungen haben gebrannt? Und find die Pferde 
haben. Eines Tages entſchloß er ſich ſelbſt ſchweren Herzens ungefommen 2” 
dazu, feine beiſpielloſe Stellung aufzugeben. Dieſen ſeinen Ent⸗ „Ja, Wagen und Pferde ſind verbrannt.“ 
ſchluß offenbarte er dem Zimmermädchen, das ihm ſeinen Morgen⸗ „Wie iſt denn der Brand entſtanden?“ 
e frei 11 einzige 1 f in dem feudalen Hauſe „Durch einen Funken aus dem Schloß.“ 
war, das ihm freundlich begegnete. : ; „Hat denn das Schloß au ebrannt?“ 
Sie R Tich ent neben ihn aus Bett und betrachtete „In, gnädige Nrn. 5 9 1 
ihn mit freundlicher Ironie: „Wodurch denn?“ 
„Englautlich, daß ein ftudierter Mann fo dumm ſein kann,“ „Das kam von den Wachskerzen, die neben dem Sarg des 
ſagte fie. „Können Sie den wirklich nicht begreifen, daß Sie die Herrn brannten 8 
Leute in Ruhe laſſen müſſen. Was anderes wollen die ja gar „Was it denn mit meinem Mann?“ 
nicht! Sie machen die Leute ja raſend mit ihrem Fleiß! „Als der Herr erfuhr, daß der Bankier nicht mehr zahlen 


ES „un wozu in aller Welt haben die mich denn eigentlich enga⸗ j konnte, hat er Selbſtmord begangen.“ 
giert?“ j 4. 


. . 7 . 88 f 1 5 x ; 5 
Alle A be e e an e ene Werl e , In dem Augenblick, als eine Gans gerade ein Ei legt, wa 
und Seiretäre — darum müſſen wir doch auch einen haben. Das dieſes Ereignis bon einem and unge festgehalten. Der 
iſt ja aber noch lange kein Grund daß Sie ſich den ganzen lieben Maler malt aber drei Eier, und es Jefälkt ihm eines rot, eines 
langen Tag mit ihnen abanälen wollen, damit fie auch mal was blau und eines grün zun malen. „ch bin doch ‚gelnannt, was 
tun! Dazu haben die wirklich keine Luft! die Gänſemutter für Augen machen wird, wenn ſie die Eier 1 
nin Dachte wi 5 5 BES re Er Aber anſtatt der Gänſemutter erſcheint der Gänſerich. Der Aler 
777... a Ei eenterd, Der Dal 
hauptung e Lage Neftuliele ſich 883 Loben auf 5 Dann ſtürzt er ſich auf den Pfau und würgt ihn ab. 
Schloſſe außerordentlich Geh. : ii 


Die Familie Delarbre bekam geradezu einen guten Ein⸗ 
druck von hm. „, V. 


. 


— a | 5 5 8 0 1 . A ee de u ene 
. : FIRE [Kraftverſchwendung! Wiſſen Sie ni „wohin damit? Ich glaube 
Geſchichten von Engländern. nicht. Sie fihen Lag fü Tag am Schweißtifch vor dicken Büchern 
f Nacherzählt von Paul Maper. woher ſollen Sie da . Kraft bekommen? Und unter ſol⸗ 
En ache rzählt von Pan a ſchen Umſtänden ziehen Sie noch täglich Ihre Ahr auf? Das 1 
Vier Engländer machen es ſich im Eiſenbahneoups bequem zuviel. Sie müſſen ſich ſchöuen. Das Alter rückt immer näher. 3 
und belegen, um andere Fahrgäſte fernzuhalten, die noch freien Sparen Sie Ihre Kraft für den Lebensabend EN und jtellen Sie f 
Plätze mit Gepäck. Augenblick der Abfahrt des Zuges ſtürzt den Frevel ein, jeden Abend Ihre Uhr aufzuziehen. Haben Sie : 
ein herkuliſcher Angelſachſe, in der einen Hand die „Daily Mail, es denn nötig, ſich dieſer auſtrengenden körperlichen Beſchäftigun 
in der anderen einen Koffer, ins Coupé und fragt, ob alle Plätze zu unterziehen, da es neuerdings eine Uhr Abt, die ſich felt 
beſetzt ſeien. Kufsieht? Dieſe Uhr mitſſen Sie ſich kaufen! Sie iſt einfach das 
Dir Bridge ſpielenden Freunde autworten einer nach dem Ideal einer Uhr! Sie it die Uhr der Zukunft! Wenn Sie zum 
anderen mit einem deuklichen „ja“, Arzt gehen, wird er Ihnen dieſe Uhr berſchreiben, in einem Jahr 
ee „Das Gepäck gehört Ihnen alſo nicht? fragt der Eindringling. werden Sie ſich dann von allen bisherigen Auſtrengungen erholt 
„Nein,“ antworken die Bridgeſpieler übereinſtimmend. haben. 
Schiff wird vom &t Di schi n erſann nach 
eren nicht mehr. Mik em Steuer A 


„Da nimumt der herkuliſche Augelſache einen der Koffer, wirft 
{ gen 
ö em uer das kaugen Bemühun die durch die Beweg 3 
hu Tage auf der Wafieripüfte, Di hrungsmil Armes ‚bei 


zum Fenſter hinaus und macht es ſich bequem, ohne ein Wort. J 
tel ſind des 


verlieren. 
ae 
30 \ ger 
Der Kapitä 


RR) 


n und Ihr könn 


ſetzt er den Revolber an die Schläfe. In 5 igt. 
t man einen Engländer rufen: „Halt, halt!“ Siebzehn Pfennig Arzthonvrar. 


Wo lebt er denn? fragt in 
an noch,“ fragt der Kapitän. „Bitte laſſen Sieſſerwachender Hoffnung der Kranke, der t r 
t, das iſt meine Lieblingsſpeiſe.“ varforderungen in Mark, und zwar mit zwei, wenn nicht gar dreß 
„ = ne n en TE hat. Wo 8 er? fragt auch 855 ewig ſtöh⸗ 
n Francisco nende Krankenkaſſe, die ihren Honorare von 

San Francisco 17 Pie nigen ‚geien möchte, 5 


uke; i ur 
f ungern, dieſer billigſte 
a RE 555 ö perarg ds, be . 
Janin. ef einmal in einem Cafe in London. Ein To viel Geld, daß N 
e e e ee d h de e wäre, tige Dehanbelm bau 
an den Kellner d fragte: „ 1 der rr, tau na f 
5 fel und engen fe „Ich kann es Ihnen 1 e 


17 Pfennige behandelt 


Ver Hager ſteht auf und wende ſich an die Mafftererin: 
„Wie heißt der Herr, der dicht beim en ſitzt und die Zei⸗ 
23 nicht, u 1 


1 lieſt?“ „Das ift kein Stammgaft, ich weiß icht“ 
etzt fragt er den Beſitzer des Cafes: „Wie heißt der Herr, 
dicht b 15 Ofen ich dee 1 pe lieſt?“ = ar 25 
? Ahnung, i ihn heute zum erſten Mal., 
wendet Al: an den Herrn, der dicht beim 


. 


